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 ̂ Zur Kebung 
des Höst- und Weinöaues 

Marburg, 3l). Jänner. 
Am ersten März soll die Obst- und Wein-

bauschule in Marburg eröffnet iverden und thut 
sich damit eine Stätte aus für die wissenschaftliche 
Pstege jeneS landwirlhschastlichen ZwcigeS, welcher 
schon jetzt der bedeutendste der unteren Steiermark ist. 

Wir preisen hier nicht die Vortheile fach­
müßiger Bildung — sondern weisen nur auf eine 
nacheiserungslverthe Einrichtung hin, die wir im 
bodischen Oberlande gesehen. 

Auf der MörSburg am Bodensee befindet 
sich eine landwirthschastliche Lehranstalt und ist 
die Bestimmung getroffen, daß außer den eigent­
lichen Zöglingen auch Schüler für kurzeZeit auf­
genommen werden. Söhne von Grundbesitzern 
und Winzern, welche den förmlichen Bildungs­
gang nicht mitmachen »vollen oder nicht können, 
werden jährich dreimal, viermal auf acht Tage 
eingeladen, am Unterrichte Tljeil zu nehmen — 
zu einer Zeit, wo die besonders wichtigen Arbeiten 
„in den Rebkn" und im Obstbaumgarten: Reben-
sotz. Rebenschnitt u. s. w. beginnen sollen. Während 
dieser acht Tage werden die Freischüler in lucht 
faßlicher Weise über die fraglichen Arbeiten be­
lehrt und zu denselben praktisch angeleitet ; sie 
gehen dann heim und verwerthen daS Gelernte 
sofort durch die Ausführung. Der Unterricht.tvird 
unentgeltlich erthrilt — die Verpflegungskosten 
trägt der Staat. 

Der Nutzen solcher Kurse wird auch unseren 
Landtvitthen und Vertretungen einleuchten. Die 
Koftenfrage ist kein Hinderniß: je schneller und 
je aufmunternder diese Krage durch Grundbesitzer, 
Vertretungen der GeMtlndcn und Bezilkc, land-

wirthschaftliche Filialen und f>urch deti Landtcig 
gelöst wird, desto litber inerden liegabte und streb' 
same Bauernsöhne und Winzerknaben zur Theil-
nähme am Unterrtchtc sich rntschlicßen. 

Zur Geschichte des Hages. 
Die Meldung, welche auS dtM VerfassungS-

a uischuh über die.g a l i z i s ch e Frage in die 
5)lffeutlichktit dringt, lautet dem Ausgleich gün« 
stig. Die Nachrichten aliA Galizien dage.'.en mül' 
skN namentlich dic Polet^ lnil Btsorgnch erfüllen: 
die Ruthenen drohen schlimmsten Falls sich vom 
polnischen Theile trennen und ein selbständiges 
Kronland bilden zu tvollen. 

Privatnachrichten a u S dem Süden Frank­
reichs stellen die Lage viel schlimmer d^ir, als 
die Rkgierung glauben macht. Die erste Kunde 
vom Rücktritt dcS Präsidenten oder von einem 
monarchischen StaatSreich der Versailler Meizrlieit 
gäbe daö Zeichen zu einer Revolution, welche 
von Toulon bis Toulouse, von Marseille bis 
St. Etitnne die rothe Fahne aufpflanzt. Die 
Besatzungen der größeren Städte get)ören alle 
zur sozialdemokratisch.:n Partei und ist die Stim­
mung genau dieselbf. wi«' Anfangs März 1871 
in Paris. Truppenverstärkungea helseu gar nichts, 
da die Neuangekommenen bald die Ans.lzauungen 
der Kameraden theilen. Bourbaki in Lyon berichtet 
nach Marseille, daß eS dort nicht bester stehe und 
mögen die MarseiUcr sich lieber einige Regirnentcr 
von Versailles verschreiben, diese aber dann auf 
dcm flachen Lande einquartieren, falls man im 
entscheidenden Augenblicke aus sic zählen ivill. 

C h i n a  m a c h t  a u s  d e r  N o t h  e i n e  T u g e n d  —  
die Tugend der SparsamkeN. Der Kaiser hatte 
eine Vkrmehrung seincr Civiilisle gefolderl. daS 
Gesuch lvurde ihm jedoch abgeschlagen. Der 

Censor — Liu kwo twang ist sein Name — sagt 
in der bezüglichen Denkschrift, daß gar keine Ver­
anlassung zu einer Vermel^rung der Ausgaben 
vorliegt, namentlich nicht in Zeitläuften wie die 
jchigen, in welchen die Provinz, zu der die Haupt­
stadt gehört, unter Hungersnoth leide. 

N-rmischte Nachrichten. 
( G e g e n  d i e  „ W  a  s  s  e  r  r  e  l  i  g  i  o  n . " )  

In England gibt es auch eine Partei, welche für 
die „Wasserreligion". wie'S ihre Gegner nennen, 
thätig ist nnd anderen Leuten verbieten tvill, gei­
stige Getränke zu genießen. Am 23. Jänner 
tagten die Wasserbrüder in Exeter (^Devonshire) 
unter dem Vorsitz eineS Bischofs. In Devon-
lhire ist das Bestreben dieser Partei ganz beson­
ders unbeliebt. Jene Gegend erzengt nämlich 
einen vortrefflich-» Aepsel- und Birnenwein, der 
in schäumender Gtstalt einem leichten Champagner 
ähnlich ^st und sich unter dem Volke großer Theil-
nahme erfreut — zumal unter den armen Feld­
arbeitern. die nur selzr geringer Genüsse theilhastig 
werden. ES ist bekannt, daß daS Landvolk von 
Devvnshire außerordentlich wen'g Fleischnahrung 
zu sich nimmt. Es ist zu c>rm dazu; ist ja doch 
keine Scholle sein eigen! Gleichtvohl ermangelt 
die Bevölkerung nicht gerade der Körperkrast. 
ltnd wie die Männer dort gut gelvachsen sind, 
so zählen die Frauen von Devonshire zu den 
schönsten in England. Nähme man dem Volke 
seinen heimischen Schaumlvcin, der gewiß die 
Trunkenheit nicht fördert, so würde die Körper-
Verfassung der Einwohner sicher darunter leiden. 
Der Bischof jedoch, welcher der Versammlung zu 
Cxeter vorsaß, will sogar den Leuten, die nicht 
einmnl zu einem stärkeren Getränke nlS zum 
Acpfel« und Birnenlveine gel^ingen. die Schänken 

A e u i l l  e t o t t .  

Gin Deutscher. 
Von V. LnPpius. 

F  ( F o r t s e t z u n g ) .  

„Sie follen Ihre Volte Existenz haben, vrr-
trauen Sie mir!" unterbrach ihn Harriet eifritl-
..Sie gehen mit uns nach Tenn.ffke — aber ich 
kann nichts thnn. wenn Sie noch einen Strich 
zum Tanze spielen. Sind Sie nun muthig genug, 
einen Emfchuß zu fassen, selbst wenn er gewagt 
wäre?" 

Rtichardt fühlte »inen Druck ihrer Hand, er 
sah ihre leuchtenden Augen gespannt auf sich 
ruhen, und eine eigenthümliche Erregung begann 
sich seiner zu bemächtigen. „Ich >vage eS, ich 
wfrde gehorchen", sagte er, „und sollte sich auch 
selbst Ihr guter Wille getäuscht haben —" 

„So ist eS recht, und jetzt kommen Sie l" 
erwiderte sie mit liell auflebendem Gesichte; „trau 
gen Sie Ihren Namen »n 'S Fremdenbuch ein, 
trennen sie sich von den Menschen, mit denen 
sie kamen, und merken Sie: Alles, was Sie blS 

jetzt gethan, war nur eine toll? Laun-!" Sie that 
einen Schritt vortvärtS. strauchelte übcr einS der 
Schlinggewächse und ward von Rcichaldt'ö Arme 
aufgefangen. Sie wollte sich rasch ausrichten, aber 
er hielt sie fest und lzog sich nach ihr nikder. 
„Trotz aller Worte Hube ich noch kein Pfand 
Ihrer Ehrlichkeit, Miß", sagic er, „aber ich nehnu 
nur ein freiivillig gegebenes!" 

Sie sah Mit einem vollen Lächeln zu ihm 
aus und heiß legtkn sich seine Lippen zivu. drei 
Mal auf die ihren. 

Dann aber schnellte sie geschmeidig aus seiner 
Umschlingung in die Höhe. „Zttzt weg von hie,", 
sagte sie seinen ArtN fassend, „und ivcnn wir uns 
wiedersehen, Nicht noch eiiimal im Dulikeln!" 

II. 

Da. Ivo die große Straße von Nashiiille nach 
Memphis die erste scharfe Ecke macht, liegt einS 
der schmucken Landstädichen. wie sie itn Innern 
der südlichen Staaten so osl sich finden und drm 
Reisenden mit lhrcn breiten Verandahs und ge« 
schmackvollen Portiko'S, ihren von breitästigen 
Akazien beschatteten Straßen und ihren bellen, in 
elegantem Style gebauten Landhäusern, die sich 

durch dunkle Laubpaitien zum Kranze verbunden 
um den Ort ziehen, wie lebendige Bilder deS 
Comfortö uiid UebelflusssS entgegen treten. 

Es tvar ein Heller Septkmberabend, und eine 
Lust, so tveich und mild, tvie sie nördlichere Ge­
genden niemals kennenlernen, ruhte auf der Land-
schast, als Relchardt, auf dein Verdecke der Post­
kutsche sitzend, dem Orle entgegearolltr. In sanfter 
^)ieigung führte dir Straße Von der letzten Anhöhe 
hin.'b und gestattete den« Reiseilden den Vollen 
Blick ilber das ansprechende Bild, »velches «ladt 
und Umgtdung in der abendlichen Beleu^l^tung 
livtcn; liotzdenl aber schitN eS die ost erprobte 
Wirkung ans den jungen Mann zu verfehlen; in 
leinen Augen, »velche jede Einzelnlieit vor sich 
mnsterten. drückte sich eher eine stille Besorg«,ß 
und leise Spannun^^ als ein lÄtfi^t)l der Befrie-
digung aus, und erst als der W"gen in die Haupt» 
stlaße einbog und vor das stattliche Hotel rollte, 
schien er seine inneren Regungerr unter einem 
glcich^iültigen Aeupern ^u verbcrgcn. 

Nkichardt wußte selbst nicht, was ihn hierherge­
bracht. war es nnrder Ei'.flnßeiner toUen Mädchen-
launc. welchem er unterlegen, oder trug sein ei­
genes leichtes Blnt und der Wunsch, sich seiner 
bislierigen Beschäftigung zu entziehen, die Haupt­
schuld — die Tage, lvelche er zivischen heule und 



schließen lafsev, wo immer in einem Bezirke eine 
Mehrheit von tyrannischen Thoren dafür gewon­
nen werden kann. DaS zu diesem BeHufe vor­
geschlagene Gesetz würde eö Wohlhabenden schon 
ermöglichen, im eigenen Hause dem Glase zuzu­
sprechen, sei eS in Bier. Wein oder auch noch 
stärkeren glüssigkeiten — nur dem Armen, der 
sich nichts auf Vorrath in den Keller legen kann, 
soll daS Trinken verwehrt sein! Bei einem Bi­
schof ist solche Tyrannei doppelt unbegreiflich, da 
ja doch sogar bei der Hochzeit zu Kanna nicht 
blos aller vorhandene Wein ausgetrunken, sondern 
schließlich auch noch da» Wasser in Wein ver­
wandelt wurde. Geschah es au« Rücksicht aus 
die Bibel oder aus bloßer menschlicher Leiden­
schaft — kurzum, die Freunde des einheimischen 
Schaumtveines erstürmten am 23. Jänner die 
bischöfliche Plattform; eS kam zum wilden Hand-
gemenge; mehrere Verwundungen erfolgten ; einem 
Manne wurden die Rippen gebrochen. Die Po­
lizei mußte einschreiten. Als der Bischof nach­
träglich abstimmen ließ und trotz der herrschenden 
Verwirrung seine Meinung für die angenommene 
erklärte, kam ein Mehlsack herangeflogen, dessen 
Inhalt ihn und einen anderen Vorkämpfer der 
„Wasser-Religion für die Armen" ganz bedeckte. 
In diesem Wtrwarr mußte die Versammlung 
ausgelöst »Verden. 

(Zur vlämischen Bewegung.) Die 
Vlomlngen — Belgier deutschen Stammes, drei 
Millionen an der Zahl — hofften bis jetzt verge-
benS, daß endlich ihre Beschtverde berücksichtigt und 
das verfassungsmäßige, seit 1820 vorenthaltene 
Recht praktisch anerkannt werde. Von welcher 
Seite naht uns Rettung, fragen nun die Bla-
mingen? Seit dem Ergebniß deS französisch-
deutschen Krieges sind sie darüber nicht mehr im 
Unklaren; lebhafter alS je ist daS germanische 
Stammgefühl in ihrer Brüst rege geworden — 
Deutschland ist ihr natürliches Hinterland. Wir be-
legen diese Behauptung durch eine Stimme auS 
dem „Zweep" (Peitsche), dem für die vlämische 
Bewegung gegründeten Blatt; darin heißt eS; 
„Das Licht kommt auS dem Osten! DaS gegen, 
wältige Reich gehört dem Osten, ihm lächelt die 
Morgensonne zu! Und da jetzt daS deutsche Wort 
gesiegt, so kann daS vlämische Wort nicht geknechtet 
bleiben. eS vergehen die Wolken, die lange genug 
unsere vlämische Eigenart beschattet haben und 
ein gesundes Gcbalzren muß in unserem Vater-
lande zur Herrschaft gelangen. Die Südwinde 
Eraukreich) haben lange genug mit ihrem heißen 
Pesthauch unseren fruchtbaren Boden auSgedorrt — 

seinem ersten Auftreten in Saratoga verlebt, 
lägen wie ein halber Traum hinter ihm. 

Der Wagen entleerte sich seiner Passagiere, 
welche hier ihr Abendbrod einzunehmen hatten; 
Reichardt'S Gepäck aber war daS einzige, welches 
abgeladen ward, und ein vergnügtes Grinsen 
zeigte sich in dem Gesichte deS schwarzen Auf-
wärters, als dieser den glänzenden deutschen Bio-
linkasten in Empsang nahm. 

Wie ein neugieriges Kind betrachtete er den 
Bau, das Schloß und die Beschläge und fragte 
dann mit einer Mischung von Verständniß und 
Schüchternheit, die sich in dem plumpen schwarzen 
Gesichte ganz wundersam ausnahm: „FeineS Jn« 
strument, Sir?" 

DaS war also wahrscheinlich einer der „zum 
Tanze siedelnden Niggers", ein früherer Kollege 
von Reichardt, nach Harriet'S Auffassung; trotz 
deS einigermaßen unbequemen Gedankens aber 
fühlte sich der Angekommene von dem gutmüthi-
gen Gesichte und dem sichtlichen musikaschen In. 
teresse deS Schwarzen wohlthuend berührt — er 
konnte hier einen Anknüpfungspunkt für sich fin­
den, der es ihm ermöglichte, die nöthigsten Er­
kundigungen einzuziehen, ohne sich der Neugierde 
der Menschen im Hotel preiszugeben. Er nickte 
dem Fragenden freundlich zu und wandte sich 
nach der „Offize", um sich ein Zimmer anweisen 
zu lassen; es drängte ihn, ehe er einen weitern 

im Schatten der majestätischen germanischen Eiche 
soll er wieder zu neuer Entwicklung gelangen." 

( A u s l ä n d e r  i n  d e r  S c h w e i z . )  D e r  
schweizerische BundeSrath hat beschlosien, den Re­
gierungen der benachbarten Länder die Zahl ihrer 
nach der letzten Volkszählung vom 1. Dezember 
1870 in der Schweiz befindlichen Staatsangehö­
rigen mitzutheilen. 

Es waren anwesend: 62.226 Franzosen, 
57.243 Deutsche, wovon 25.221 Badener, 17.672 
Würtemberger und 4015 Baiern. 18.073 Ita­
liener. 5871 Oesterreicher, 360 Ungarn, 2274 
Engländer und 4734 auS de» übrigen Ländern, 
i^ie Ungarn waren auf ausdrücklichen Wunsch 
der österreichisch-ungarischen Regierung besonders 
gezählt worden. Die hohe Ziffer der Franzosen 
gegen 29.603 im Jahre 1860 kommt von Kriegs-
slüchtigen her. 3m Jahre 1860 waren nur 3654 
Oesterreicher in der Schweiz. 

Die große Zahl der Deutschen rührt von den 
vielen schwäbischen Dienstboten her, jene der Ita­
liener von Straßen- und Eisenbahn-Arbeiten, zu 
welchen man Nord-Italiener vorzieht. 

( Z u r  B e w a f f n u n g s f r a g e . )  E n t ­
spricht daS kurze Stichbajonnet, oder daS lange 
Haubajonnet besser den Anforderungen, die man 
an ein Infanterie-Gewehr, bei Verwandlung des­
selben in eine Stichwaffe, stellen kann? Die preu­
ßische Infanterie hat noch immer daS kurze, drei­
schneidige Stichbajonnet, während die Franzosen 
auf ihren Chassepots lange Hanbajonnete, Hata-
gan« genannt, aufpflanzen. Im letzten Kriege 
hat sich das kurze preußische Bajonnet unter allen 
Verhältnissen bewährt und mag dasselbe wohl 
auch beigetragen haben, daß die Deutschen, trotz 
der Zündnadelgtwehre, Viel besser und sicherer 
schössen, als die Franzosen mit ihren vorzüglichen 
EhassepotS, bei denen daS schwere Borgewicht 
der Haubajonnette daS sichere und ruhige Zielen 
unmöglich wachte. In Oesterreich war biS vor 
einigen Jahren daS kurze Stichbajonnet im Ge­
brauch; als man jedoch den Franzosen AlleS, 
sogar die rothen Hosen nachmachen wollte, da 
wurde auch daS Haubajonnet eingeführt. 

(Zur Rel ig ionS gesch i ch te T i r o l s . )  
Die „Volks- und Schützenzeitung" enthält Auf­
sätze über „religiöse Verhältnisse in Tirol unter 
Maximilian dem Deutschmeister 1602 bis 1618" 
von Sebastian Ruff. jublirtem Kaplan deS Irren­
hauses in Hall. Die Aufzählung der damaligen 
Verfolgungen Aller, die scktische (lutherische) Bü« 
cher lasen, die österliche Beichte nicht ablegten 
oder wohl gar an Fasttagen Fleisch aßen, grenzt 
ans Unglaubliche. Die damalige Regierung scheint 

Schritt that, zuerst vollständig mit sich selbst klar 
zu werden. 

Diensteifrig war ihm der Neger nach dem 
bezeichneten Zimmer vorangegangen, setzte dort 
Koffer und Violinkasten behutsam nieder und blieb 
dann, die Hände reibend, an der Thür stehen. 
Reichardt bemerkte ihn erst wieder, alS er sich 
seines RockeS und HalStucheS entledigt hatte. 
„Noch etwas?" fragte er. in daS zu einer Art 
scheuer Freundlichkeit verzogene Gesicht deS War­
tenden blickend. 

„Würde eS Ihnen viel Mühe machen, Master, 
wenn ich einmal die Violine sehen könnte?" war 
die halbverlegene Antwort. 

„Werdet nicht viel daran sehen — wie heißt 
Ihr denn?" 

^Bob, Sir!" 
„Well, Bob", erwiderte Reichardt, den Kasten 

öffnend, „die feinsten Instrumente sehen oft am 
schäbigsten auS, man muß Sie hören l — Ihr 
spielt wohl selbst 7" fuhr er fort, als der Schwarze 
mit einer Alt Andacht in das mit rothem 
Sammt gesülterle Innere des Kastens blickte. 

„Habs früher gethan. Sir, bei Tanzpartien 
und so — Master wollte eS aber nicht mehr 
leiden, ist ein Methodistenprediger, wissen Sie. 
und kat mich hierher in'S Hotel vermiethet. wo 
es keine Zeit dafür giebt; aber", fuhr er mit 
ei.<em Grinsen nach der Thür blickend fort, „die 

kein wichtigeres Geschäft gehabt zu habe», als 
.Verbrecher" dieser Art auszuspüren und fand 
dabei an den Jesuiten, für die Maximilian im 
Jahre 1603. namenilich zur Heranbildung deS 
Adels, in Innsbruck ein Gymnasium errichten 
ließ, die eifrigsten Späher. Sie wußten alle des 
G l a u b e n s  h a l b e r  v e r d ä c h t i g e n  P e r s o n e n ,  a l l e  J a -
Haber ketzerischer Bücher auzugeben und erhielten 
dann auf Befehl deS Erzherzogs die Geldstrafen 
wegen Uebertretung deS Fastengebots für ihre 
Schulen. Auch die Eltern, welche ihre Kinder 
im Auslände lesen, schreiben, rechnen oder ein 
Handwerk lernen ließen, mußten deu Ort ihres 
Aufenthaltes angeben und wenn er ein lutherischer 
war, sie binnen zwei Monaten zurücknehmen. 
Der Abfall vom Glauben wurde bis 1000 Gul-
deu an Geld und überdies mit der Landesver­
weisung bestraft. Ein gewisser Lederer, Binder-
geselle von MiederS, welchen der Rektor deS Je-
suiten-KollegiumS in Innsbruck wegen Verbreitung 
ketzerischer Bücher angezeigt, wurde monatelang 
eingekerkert und da ihn die Jesuiten nicht zu be. 
kehren vermochten, deS Landes verwiesen. Als 
er sich einige Jahre später an der Grenze Tirols 
wieder sehen ließ, wurde er abermals ergriffen, 
mit dem Schwerte hingerichtet und sein Leichnam 
verbrannt. 

( R e f o r m  d e r  B i l d u n g s a n s t a l t e n  
für den KIernS.) Der „konstitutionelle Ter-
ein" zu Laibach berieth in der letzten Sitzung 
auch über „die Reform der BildungSanstalteu 
sür den Klerus". Ein Mitglied (A. Diemitz) 
beleuchtete in treffender Weise daS Erziehungs-
System der Jesuiten und den Eharakter ihrer 
Wissenschaft, daß sie eS verstanden haben, die 
Lehranstalten der ga^en Kirche an sich zu ziehen 
oder doch mit ihren Grundsätzen zu durchdringen 
Noch schlimmer stehen die Dinge seit der Berkün-
dung der päpstlichen Unfehlbarkeit. Der Staat 
hat jetzt die unabweisbare Pflicht, auf die Erzie­
hung des Klerus sein Augenmerk zu richten. Er 
muß sorgen, daß ein tüchtig gebildeter KleruS 
herangezogen werde, daß die Geistlichen an StaatS-
anstalten unterrichtet und von staatlichen Lehrern 
geprüft werden. Wer diese Bedingungen nicht 
erfüllt, den braucht der Staat weder anzuerkennen, 
noch anzustellen. Der Bortrag gipfelte endlich 
in der von der Versammlung einstimmig ange­
nommenen Erklärnttg: „Der Fortbestand der bi-
schöflichen Seminarien als BildungSanstalten sür 
Kleriker ist aus StaatSrücknchten unzulässig. Der 
theologischen Wissenschaft ist an den Hochschulen 
eine sichere Freistätte zu gewähren." 

Lust kommt mir noch immer in die ginger, wenn 
ich was AparteS von einer Geige sehe!" 

„Well. Bob", lächelte Reichardt. „Ihr sollt 
mir jedenfalls zeigen, was Ihr könnt. Ich muß 
einige Tage hier bleiben, und so tvird sich die 
Zeit dazu schon finden. Jetzt aber mögt Ihr 
mir gleich eine kurze Auskunft geben. Kennt Ihr 
Mr. Burton?" 

„Ja. warum soll ich Mr. Burton nicht 
kennen?" war die Antwort. „Er wohnt oben 
am Hügel. Die ganze Familie ist aber im Osten, 
ich habe noch heute Morgen mit einem von den 
Dienstboten gesprochen!" 

„Also noch nicht zurück!" nickte Reichardt. 
„Kennt Ihr auch Mr. Ellis?" 

„Den episkopalischen Prediger? Natürlich! 
Er wohnt daS nächste HauS von seiner Kirche." 

„Und habt Ihr wohl eine Idee, ob die 
beiden Familien nahe mit einander befreundet sind 7" 

Der Schwarze schüttelte langsam den Kopf. 
„Ich weiß nur", erwiderte er, „daß Miß Harriet 
Burton in die Episkopalkirche geht und MrS. 
Burton in die methodistischc, zu meinem Master, 
Mr. Curry." 

Reichardt nickte gedankenvoll. „Ich danke 
vorläufig, Bob", sagte er. „eS bleibt dabei wegen 
der Violine!" AlS aber der Neger daS Zimmer 
verlassen, warf er sich auf daS Bett, die Hände 
über dem Kopfe faltend. Er wollte seine Gedanken 

.Pk 



Marburge« Berichte 

( H e i m i s c h e  I n d u s t r i e . )  D i e  V r e i S «  
Verlheilung der Tri'fter Industrieausstellung hat 
erst jetzt stattftefund'n und wurk^en von den In-
dustrieUen Marburg'« sollende Herren mit der 
großen silbernen Denkmünze ausgezeichnet; I. 
ErHardt für Gl^wehre — Auchmann und Kuhn 
für Champagner-Dessertweine — Roman Pachner 
und Söhne für Surrogat- und Feigeutaffee. 

( D  r  a  u  d  u  r  c h  s t  i  c h  b e i  U n t e r ^ T ä u b -
ling.) Der außerordentliche Frost hatte die 
Arbeit bedeutend erschwert und gelang nur mit 
großer Mühe die Abschließung deS Täublinger 
und Nitolaier-Armes. Beim Eisgang wurden 
Platten von acht Geviertkloftern Fläche und sie-
benundzwauzig Zoll Stärke in den Durchstich 
getrieben, ohne jedoch besonderen Schaden zu 
verursachen; nur hatte daö Waller nicht die Kraft, 
dreselben ohne Nachhilfe weiter zu belvegen. 

(A u s h i l f S k a s s e.) Die AuShilfStasse hat 
im Jänner einen Geldumsaß von 172l3 fl. 54 kr. 
erzielt. Der Kassarest beträgt 2152 st. 94 kr. 
Den letzten Rechnungsabschluß haben die Herren: 
Albenöberg. Murmayer und Quandest bereits ge­
prüft und richtig befunden. Der nächste Amts­
tag wird diesmal ausnahmsweise Donnerstag 
den 1. Februar statthaben. 

( V e r t r a u e n s a  d r e s s e n . )  D i e  L e h r e r  
deS SavethaleS haben an den llnlerrichtsminister 
und an den Landes-Schulinspektor Dr. Wretschko 
Vertrauensadrefsen gerichtet und darin besonders 
hervorgehoben, daß sie jetzt nach dem heillosen 
Sturme lvieder frohen MutheS ihrer schweren 
Pflicht werden obliegen können. 

( A u s  d e r  V e  m  e  i  n  d  e  s t u  b  e . )  E i n  d r i n «  
gender Erlaß der Statthalterei macht auf die 
häufigen Fälle der verderblichsten aller Pferdekrank-
Helten — die Rotzkrankheit — aufmerksam, deren 
Ansteckung nicht blos Thieren. sondern auch Men-
schen tödtlich lverden kann. Besonderer Ueber-
lvachung werden die Pferdemärkte, die Stallungen 
der Einkehrwirthe und der Pferdeverleiher empfoh­
len und namentlich sind die Pferdelzändler in 
Bezug auf die von ihnen zum Verkaufe angebo-
tenen Thiere einer strengen Beobachtung zu unter­
ziehen. Bei der außerordentlichen Gefährlichkeit 
der Rotzkravkheit steht zu erwarten, daß Gast, 
wirthe und Pferdebesitzer im allgemeinen wie 
im eigensten Interesse den in dieser Kundmachukg 
enthaltenen Vorschriften auf das Genaueste nach­
kommen werden. 

ordnen, aber bald verfolgt, er nur die Bilder 
der letzten Tage, wie sie an seinem Geiste vor-
überzogen. 

Als Harriet ihn auf der Piazza von Eon-
greßhall Verlassen, hatte er wie in einem halben j 
Rausche die nöthigen Schritle für seine Umwand-' 
lung zum Gentleman gethan. 

Schwer war »hm dies aber geworden. alS 
er. aus der „Offize" tretend, den kleinen Diri­
genten mit rothem Gefichte auf sich zukommen 
sah. „Der Donner, wo stecken Sie denn 7 eS 
geht loS l rasch l" — Reichardt mochte den treu­
herzigen Alten nicht mit der Lüge narren, daß 
er nur .,aus einer tollen Laune" mit hierherge-
gangen sei. Er sagte ihm, daß er hier plötzlich 
Bekannte gesunden, die ihm helf,n wollten, ober 
sein ferneres 3umtanzes»)ielcn nicht dulden möchten, 
und daß die Musiker sich jetzt ohne ihn behUfen 
müßten. Das erschrockene Gesicht des ManneS 
der so etwas für „absolut unmöglich" erklärt/ 
wenn er nicht halb ruinirt snn solle, that ihm 
fast loch — zum Glück aber erschien einer der 
Aufwärter, welcher .den Gentleman nach seinem 
Zimmer führen wollte", und so hatte Reichard: 
kurzen Abschied genommen und den Allen mil 
aufgerissenen Augen und halboffenem Munde 
stehen lassen. 

Als er aber in dem ihm angewiesenen Zim-
mer eine Viertelsturlde lang auf- und abgeschritten 

(I m T o d e v e r e in t.) Am 27. Jänner 
starb in Spielfeld der Bergholv Michael Roß­
mann. 80 Jahre alt; er H.Ule mtt seiner Galtin 
Barllara, die um sieben Jahre älter, siel)enund-
fünfzig Jahre in glücklicher Ehe gelebt.  Der Tod 
lhreS Gatten wirkte so tief erschittternd auf dle 
alte Frau, daß sie nach Verlauf von sicbcn Stun­
den gleichf.ills starb. Beide wurden miteinander 
begraben. 

( D a s  l e t z t e  „ F  e  n  s t  e  r  l  n . " )  G e s t e r n  
Vormittag wurde im hiesigen Militärspitale dem 
Hornisten MathiaS Stramlitsch Vom Regiment 
Härtung der rechte Arm abgenommen. Stcamlilsch. 
ein bildschöner Bursche von zwanzig Jahren, 
wollte am 16. Jänner zur Nachtzcit seine Gc-
liebte besuchen, die auf dem Gute Langenthal 
Mai^d ist. Während Stramlitsch über daS Vor­
dach kletterte, um zu dem Fenster derselben zu 
gelingen, wurde er.voin Gärtner erblickt, welcher 
IN der Meinnng, rS sei ein Dieb, eine Pistole 
noch ihm abfeuerte: i)tr Schrotschuß traf den 
rechten Arm. Der Verwundete ist ein Bauern-
söhn aus St. Jakob. 

( N ä c h s t e  S i t z u n g  d e s  G e m e i n d e -
ausjchusses.) Heute Nachmittag 3 Uhr 
findet eine Sitzung des GemeindcausschusseS 
statt — mit folgender Tagesordnung: Bericht 
über die Ausführung der in der letzten Sitzung 
gefaßten Beschlüsse — Wahl zweier Mitglieder 
in die Kommission für Losung und Militärstrl-
lung — Aeußerung, betreffend die Beistellung 
eines Naturalquarliers oder Leistung einer Geld« 
entschädigung für den Direklor der Ober-Real-
schule — Antrag auf Erhöhung der Bezahlung 
der städtischen AushilfSbeamten — Lieferungen 
für den Bau deS SchulhauseS — Ausgleichsvor-
schlägt bezüglich der Gasbeleuchtung — Gesuch 
um Ausnahme in den Gemeindeverband — Rück­
tritt eines ViertelvorsteherS — acht Unterstützungs­
gesuche — Bericht über Anschaffungen für daS 
naturhistorische Kabinet der Ober-Realschule — 
Miltheilung der Direktion der Otier-Realschule. 
betreffend eine werthvolle Spende deS Unterrichts-
Ministers — Antrag in betreff der Gasbeleuch­
tung — Erwirkung eines Bauvorschusses zur Un­
terbringung des Militärs —- Abhilfe, betreffend 
die Beschwerden lvegen Anstauung deS Wassers 
im Straßenkanale der Tegetthof-Straße — Holz-
beistellung für die Ober-Realschule — Liquidirung 
einer Forderung für Glaserarbeiten in der Kaval-
leriekaserne Gesuch des Ländpächters um einen 
Nachlaß des Pachtschillings, beziehungsweise Auf-

und das erregte Blut zur Ruhe gekommen lvar. 
hatten sich unangenehm nüchterne Betrachtungen 
eingestellt, denen er selbst dann kaum begegnen 
konnte, wenn er sich auf's Neue Harriet'S ganzes 

lWesen, dessen eigenthümliche Energie ihn zu seinem 
jetzigen Entschlüsse getrieben, tvieder vor die Au­
gen stellte. 

Sie hatte ibm die Aussicht zu einer Existenz 
in Tennessee eröffnet — ivo al)er sollte er daS 
Geld zu der Relse hernehmen? 

Das war der Gedanke, der jeden andern zu 
vttdrängen begann. WaS er besaß, reichte wohl 
nicht zum dritten Theile hin, und sie, wenn sie 
ihn nach seinem Aeußern beurtheilt halte konnte 
kaum vermuthen, daß er so arm sei. als er wirk­
lich war. Cr begriff fast nicht. !vie er seine ei­
genen Verhältnisse so hatte vergessen können.^und 
erst als Harriet'S leuchtender Blick und der warme 
Ton. Mit welchem sie ihm entgegengetreten lvar, 
vor ihm wieder auftauchten, fand er eine Erklärung. 
„Abw(,rten!" sagte er vor sich hin, „abwarten, 
bis man Näheres erfährt; im schlimmsten Falle 
ist nur ein augenblicklicher Verdienst verloren!" 
Er entkleidete sich halb, tvarf sich auf daS Bett 
und ließ die letzten Szenen des Abends noch 
einmal an sich vorüberziehen. 

Fortsetzung folgt. 

Hebung de« Vertrages — Mittheilung der Süd-
bahngesellschaft wegen Unzulässigkeit der Aende« 
rung der Bezeicknun,^ des Marburqer Kärntner-
B.'hnhose« — Gesuch um GasthauSkonzession — 
Gesuch um sirenge Ueberivachung des Feuer-
Wächters und Anschaffung einer Kontrolsuhr. 

Wom Wüchertisch. 

Mgemtillk /amilitll Zciluag. 
(Verlag: Hermann Schönlein in Stuttgart). 

JnhaltSverzeichniß von Nr. 16. 
Text: Die Bahnbrecher der Neuzeit. Sozi­

aler Roman von Karl Ulmer. (Fortsetzung.) — 
Eduard Bauernfeld. — HaUstadt im Salzkammer-
gut. — Die Oxforder Studenten. — Polizeichi-
kanen. Eine Erinnerung aus der Reaktionszeit. 
Von Fr. Friedrich. — Der Führer. Nach dem 
Gemälde von A. H. Tourrier. — Frauen-Namen. 
Eine Blumenlese von Dr. A. Oldenberg. — Der 
Werth eines Lächelns. Humoreske von Rosenthal-
Bonin. — Thiers auf einer Inspektionsreise. — 
Die Moden der Wintersaison. — Das Geheim-
niß deS Abbs. Roman von Levin Schücking. 
(Fortsetzung.)—Aus Natur und Leben —Chro­
nik der Gegenivart. Von Otfrid Mylius. —Pa­
lindrom. -- Bilder-Räthsel. —- Offene Korre­
spondenz. 

Illustrationen; Eduard Bauernfeld. — An­
sicht von HaUstadt bei Ischl. — Oxforder Stu­
denten im Kampfe mit Schutzmännern. — Der 
Führer. Nach einem Gemäldevon A. H. Tourrier.^ 
Thiers auf einer Inspektionsreise. — Winter­
moden 1871—1872. 

Eingesandt. 
Löbliche Redoktion! 

In der letzten Sitzung des Marburger Lehrer-
Vereins wurde derselbe durch die Bittschrift eine» 
iM Schulfache ergrauten Lehrers überzeugt, daß 
die Zeit, wo verhungernde SchuUehrer vorkommen, 
noch immer nicht vorüber sei. 

Besagter Lehrer, Namens Alois Hofbauer, 
derzeit in Marburg wohnhaft, stand durch 51 
Jahre dem Schulfache in Studenitz vor und er­
hielt für sein langjähriges Wirken die Begünsti-
gunti. langsam dem Hungertod- entgegen zu gehen, 
indem man ihm eine Pension von monatlichen 
sechs Gulden 12^/, kr. bewilligte. 

Um diesem Manne eine Hilfe angedeihen 
zu lassen, wurde eine Sammlung eingeleitet und 
zugleich beschlossen, eine Petition an die Landes-
Schulbehörde zu überreichen, damit demselben we-
nigstens die letzten Lebenslage durch eine aus­
giebigere Unterstützung angenehmer gemacht lvürden. 

Da aber immerhin eine geraume Zeit ver? 
gehen dürste, bevor l^die Petition auf geschäfts­
mäßigem Wege ihre Erledigung findet, so fühlt 
sich der Gefertigte gedrängt, tridessen die Hilfe 
edler Menschenfreunde auzuflehen, damit durch eine 
Sammlung die augenblickliche Noty des armen 
Greises um etwaS gemildert würde. 

Herr Rkdaftcur werden daher gebeten, diesen 
Aufsatz in Jlzrem geschätzten Blatte zu veröffent­
lichen. zugleich oben gedachte Sammlung einzu­
leiten und die Milden Gaben dem hiesigen Lehrer» 
vereine zur tveileren Ueber^^abe einzuhändigen. 

Marburg am 30. Jänner 187'.^ 
A. Kaltcnegger, Schriftführer 

des Lehrervereines. 
(Wir sind bereit, solche Gaben in Empfang 

zu nehmen und in diesem Bl^atle zu quittiren. 
Die! Red.) 

Letzt- Post. 
Im Finanzministerium wird sehr ernst­

lich an den Entwürfen für die Steuerreform 
gearbeitet. 

Die Führer der gemäßigt-kroatischen Par­
tei find in Pest eingetroffen, um mit Lonyav 
zu unterhandeln 



tiok esbsuxteu I?krz:ea xedei» 62s 
lZeksrtixtsQ «Iis koekst bstrüdvväs ^acdriokt 
vvQ äviu Kiusedviäsll itirvr juviAstAsliedtso, 
uQvsr^esslicdeo l'vedts!', rssp. Lotivostsr 

lÄNG» 
Vkleds vaok kurzer sedverer Xravlldsit, vor-
ssdsii mit äsn Iit. Lt6rds8aIck'ameQt6ii, am 
29. ^ävllsr 1872 um 4 Ildr liaokmittaz in 
ikrsm 2S. I^edevs^kdro sslix ini IZerrn vor-
vodieäsn ist. 

vis iräisolik IIüUs äsr vielxsliedten uuä 
LU 5rü1i Daliiv^eselzisdsllsa xvirti Ä^Iittvoo^ 
^SQ 31. «1. N. um 4 (Idr I^aekmittgA im 
?'r»uor1iause, Lci^^^arzxasge I^r. 46, ksisrliol» 
siv^sse^vst ulld svüaQii 2ur !^u1i6 
dvstattet. 

Das Iii. Recz^uism vir6 Donnerstag äsv 
I. li'sdruar uin 10 Illir in äsr vonikirolie 
xslesen vsräen. 

li'ris^s ilirer ^vodo! 107 
^ardurx »m 3V. .lännsr. 

v»rl UQÄ Ala^rla. ^ottlor, 
Sig L1l67N. 

/^loisia, ?kvi'08ia, eöjv8tlnv, ^o8vfa 
uvä lakob Ivttloi', 

als Lösckv^iLtöi'. 
II. »t. I<siollsu»ukd»drvvgss vvä Lserckixuvxs-^nstslt. 

«» 
Danksagung. 

k'ür üis aukriodtixv Itisilnalirns unÄ 6iv 
so ülzsraus ^atilrvivlls BsAlsituuA Iiei äem 
I^eictisvdsxävxnisss äes nun in Uott rutisn-
6eQ Lsrrv 

VrStvK, 
Doktors äsr ^säioin ete., 

»prsvliön kUsn k'reunäsn unä Lskanntsn 6sn 
innigsten Danic aus 
11V vi« tr»i>ern6«n lljnterkiledvavn 

Herrn Stations-Chef Franz! 
Wegen Mangel an Platz im Blatte — die Wahrheit 

erst am Sonntag L. Tapp. III 

Mittwoch den ZI. Jänner 1872 

GeseUfchafts BaN 

beim Jägerwirty» 
Magdalenavorstadt. 

Anfang 7 Uhr. Entree 30 kr. Damen frei. 
Abends von 8 Uhr an werden zwei Fahr­

gelegenheiten znr gefälligen Benützung des ?. 
Publikums bei der Draubrücke bereit stehen. (108 

Seine höflichste Einladung macht 
Antvn Sturbey. 

Verschied ne Gattungen 

ltbrade /ische «nd frisches Wildprct 
werden Donnerstag den 1. Kebruar von 8—12 
Uhr Vormittag am Fischp latz verkauft von 

Joh Sckömwetter, 
109 Fisch, llnd Wildpreihändler. 

Biehverkauf. 
Die Verwaltung Burg Schleinih ver­

kauft wegen Verminderung deS Viehstandes so-
gleich 1 Paar Wirthschaftspferde, 5 Stilck tra-
gende. schwere Kühe, für die Milchwirthschast 
vassend, dann 1 °/4 Jahre alten Stier (Land­
schlag) und 2 Stück junge Esel. 106 

Anfrage bei der Verwaltung. 

(^esvliäL'ts -  ̂ saeliriekt. 
Ich mache dem ?. 1. Publikum höflichst 

bekannt, daß ich das 
Fleischhauer-Geschäft 

in der Magdalena-Vorstadt wieder in eigene 
Regie übernommen habe und stets bemüht sein 
werde, meine verehrten Kunden bestens zufrieden 
zu stellen. 

Um gütigen Zuspruch bitter 99 
Adolf Fritz. 

8. kr»»«! l« I'leiskliliiiNi'ti 

( S c h u l g a s s e )  e n v ^ . l e h l t  s i c h  s t e t s  m i t  b e s t e m  

Elite-CostÄm- Md Maskell - Kränzen. 
Der Zrosso Leifg.1I, ^elelien cla8 vvu luir am 18. k'edruar 1871 veranstaltsts 

L1ite-(?0stiime- uvä ^asIceQlcräv^elien Aetuväen. v6rÄ.v1a3st inioli, auoli dsuer äen "^üv-
solieii Vieler äaäureli eutAe^eu I^ommeu, 6a83 ieli »in Ä. W'vIZi'iiar >»» 

8al»>» ein 
Hllkck 

2U arranZiren mir erlau^ke. 
Die Details sincl aus äen ^uZesau^ten I^ill1al1uuZ8l)ri6fen 2u entuedmen. 
Lollte aus Verselieii .semanä, äer sieli siur llieilQalime fär dereelitiAt l^ält, Iceiue 

LinlaäuiiZ er1^a1t)eu Italien, so ersu^lie ieli, dis lärtZsteus 1. ^edruar sieli unter ^vZalzö 
6es (Üliaraicters uuä äer ^äresse in Herrn W'rlvÄi'lvI» I^v5^i'Oi''s KUQliIiaiKÄIunA' 

meläev, äa nur I^inZelaäene äiesem I^lite-Xrän^elien Zutritt liaben. 

äiplom. lisdrsr 6sr ^anskunst. 90 
9l!̂  ̂ Viv â8ksn-l.vikan8talt au8 knai detinäet sieli von I-'reitaA äen 2. k'ebrug.r 

auZekanZen im ^otvl Ililokf, Itiür I^r. 6. 

Stadt-Theater in Marburg. 
/asching-Sonntag den 11.Februar: 

Kr«8ijk8 lXvI)kI - Miilieilfest 
bei festlicher Beleuchtung. 

Ganz neues Arrangement 
Etttrce üO kr. — Abends an der Kassa 70 kr. 

Eintrittskarten und Masken können jchon 
heute bestellt werden. 

104 « ül k T Ä bl m U 

V 61761118-^9.116 

derallg. Aeir. Kranken-«, ̂ nvalidenkasse 
»vl» A. ?ol>ru»r IL?2 

doi tlfn. Zoliustei', I!iIaglIaIons»Voi'8tallt. 
I'rüdsr ^slösts Karten 20, dei äsr Lasse 80 lcr. 

kerliM UslrZMöiäör 
unä Gt«Lk« zur Änftltigllng 

in zraWer ^usvnlil 
emx^edlt (790 

3. 21496^ Edikt. (97 

Vom gefertigten k. k. Notar als Gerichts-
Kommissär wird hieimit bekannt gemacht, daß in 
Folge Bewilligung des k. k. Bezirksgerichtes Mar-
bürg vom 23. Dezember 1871, Z. 21596 die 
freiwillige Feilbietuug dcr in den Verlaß des am 
20. Oktober 1871 Verstorbenen k. k. Fcldkriegs-
protokollisten Herrn Josef Angelis gehörigen 
Fahrnisse, als: einer goldenen Cylinderuhr, Klei­
dung und Wasche und dergl. im Hause Nr. 159 
2. Stock in der Grazervorstadt zn Marburg 
Mittwoch den ZI. Jänner 1872 Bormiltag 
UM 10 Uhr stattfindet, und daß hiebei diese Ge­
genstände nur um oder über den Schäßwerth 
werden veräußert werden. 

Marburg am 20. Jänner 1872. 
Der k. k. Notar als Gerichtskommisjär: 

Dr. 

Das Ga 'sthau s 92 
„zur steinernen Bri»<?e ^ 

Mellingcrstraße Nr. 99 ist  sogleich zu vergeben. 
Nähere Auskunft beim Ligenthümer daselbst.  

Johann Blasch »witsch. 

Ein jiockhllhts Daus 
mit Brunnen und l^^nten, nach Verlangen auch 
mit Acker, wo jeßl ein Wirshsgeschäft betrieben 
wlrd. ist zu verkaufen. Magdalena-Vorstadt 
neben der Kavallerie-Kaferne. (103 

2 Lehrknaben 
finden in meinem LvAros-Geschäste, jedoch ohne 
Kost und Wohnung, sofort Aufnal)me. 
84) F. Kolletnig. 

Malzextrakt-

»«nd«!!« 
mit Nkckfichl aus die Avzsprltche von 
Pros Oppolz^vr und Llvlior 

an der Wiener Klinik, mit der 
U»ß?^fchen 

Vicht zu verwechseln, besser als alle 
übrigen, besonderz als die sog. Mahbonbons von 

Leithner, Ferer :c. (ohne Malzeitrakt). 
—Aus 11 Augstellnugen prämiirt.— 

Gegen 
Husten, Heiserkeit, Verjchteimung ic. 

) per Carton 10 kr. ( 
Nr. II. in Schachteln 22 kr., feiner in Büchsen 

21, 40, 66 kr.  784 
AIV, Malzextrakt ist wohlschmeckender Ersatz deS schwer 

verdaulichen Lebertranes nach Prof. Mkemeyer 
in Tiibiligen, nebst Tkvda DenljchlandS bedeutendster 
Lttngeiikliniker. 

Anerkennung: „Ich habe bereits in Wien Ihr" 
„ M a l z e x t r a k t  v e r s u c h t - u n d  e S  h a t  m i r  g u t e D i e n s t e "  
„geleistet. Daher bitte ich n. Johann Spaöek, Gymnasial-" 
„Professor zu Saar in Mähren." 

D e p o t  f ü r  

Î arborx bei I> .̂ V^oNotaiK, 
VeKvttkosstrassv. 

Wilhelmsdorser Malzprodukteu-Fabrik 
vou ^os. KUissrlo ^ vo. (^Vieu). 

S o e b e n  e r s c h i e n :  
(8. sehr vcrmel)rte 

Anfl a^e.) 

Di- » 

V«» 'V.'/'vwo-'Ks 

Zu haben in der 

Ordivationz-Anstalt für 
lAvZiotws Xrs.»!rl»o1to» 

( b e s o n d e r s  S c h w a c h e )  
Von ^eä. Or. »I«««». 

W i e n ,  S t a d t ,  K u r r e n t g a s s e  N r .  1 2 .  
Tligliche Ordination von 11 — 4 Ahr. 

Auch wird durch Korrespondenz behandelt und 
«Verden die Medikamente besorgt. (Ohne Post­

nachnahme.) 698 

Selbflbehandtttng 
g e h e i m e r  K r a n k h e i t e n !  

Iiveö88airv /^ntiblsnoi'Mvnv zur Selbstbe. 
Handlung der Geiiitalflüsse (Tripper), enthält die 
Utensilien und Medikainente sammt belehrende» 
I n s t r u k t i o n e n  s i i r  S e l b s t b e h a n d l u n g  d e s  T r i p ­
pers ol)tte weitere ärztliche Hilfe; zu beziehen von 
der OrdinationS'Anstalt deS IDp. 
Mitglied der Wr. med. Fakultät, Wien, Stadt, 
Äurentgasse 12. — Preis Itt il. «. HV. 

Eisenbahn-Fahrordnung. Marburg. 
Personenzüge. 

Von Trieft nach Wien: 
Ankunft 6 U. 21 M. Früh und 6 ll. 45 M. Abends. 
Abfahrt 6 U. 23 M. Krüh und 6 U. b7 M. «bendS. 


